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kommen', vermehrt den Verdacht immer mehr. Höch
stens ließ sich sagen, es seyen einige echte Stücke der

 Art einmahl gefunden, die man nachzubilden unter
nommen habe; aber auch diese wenigen echten, wo
wurden sie gefunden? wo kamen sie her? Die Schrift,
entweder in einem alten Alphabet abgefaßt, oder aus
alten Alphabeten zusammengestellt, konnte sehr wohl
in Italien aufgefunden und nachgemacht werden.
Phönicische, Etruskische, Oscische, Samniti^che,
Schrift ist insonderheit aus Münzen bekannt; Lanzi
im Saggio di Lingua Etrusca e di altre antiche

d’Italia gibt Belehrung davon ; Mionnet hat in seinen
Schrifttafeln zu der Déscription de Medailles anti-
ques Alphabete gegeben. Die Celtiberische Schrift
war uns längst aus Velasquez bekannt. Aber sie kam
uns kürzlich auf das neue in das Andenken, da wir
davon in den Mémoires de l’Academje eine neue

Belehrung darüber fanden, durch den Auszug aus
einer neuen Spanischen Schrift, Nr.g. (To. II, 2 ),
nähmlich aus Alfabeto de la Lengua primitiva de
Espanna y esplicacion de sus mas antiguos monu

mentos de inscripciones y medallas, por Don Juan

Baptista de Erro y aspiroz 1Z06. In diesem Celti-
berischcn Alphabet (das ist es eigentlich, denn ob die
Iberer, die früher waren, Schrift gehabt haben, läßt
sich zweifeln, und sie scheint eher unter den Celtibe-
rern, besonders unter den Bastones, in Gebrauch ge
kommen zu seyn) finden sich die meisten Züge, welche
auf den meisten Gefäßen vorkommen, so daß auch Hr.
H. auf die Vermuthung gcrielh, sic könnten aus Spa
nien nach Italien gekommen seyn, indem er aus Erro
y aspiro; angeführt las, daß sich in Spanien irdene
Gefäße mit dieser Schrift befänden.

Aus diesem allem erhellet, daß, wenn diese Vorle
sung gleich über das ganze Räthsel keinen entscheiden
den Aufschluß giebt, sie doch zu dem Zwecke geeignet
ist, welchen Hr. H. sich vorgesetzt hatte, auf diese
 Gattung irdener Gefäße Aufmerksamkeit zu erwecken,
damit sie nicht so ganz unbekannt, folglich auch uner-
läutert, blieb, und wohl gar zu Grunde ging, so wie
wohl bereits die meisten von denen, welche nicht nach
Deutschland kamen, inScherben verwandelt sind, und
cs also wohl gar geschehen könnte, daß (in einem Zeit
alter, in welchem mehrere der schönsten alten Kunst
werke bei allem Eifer, sie aufzusuchen und zusammen
ru bringen, verloren gegangen und vernichtet sind)
irdene Gefäße, die so wenig Scheinbares haben, noch
weit eher aus der Welt kommen, oder, wenn nur noch
wenige Stücke zur antiquarischen Vergleichung viel
leicht vorhanden seyn werden, es eine noch weniger,
als jetzt, zu beantwortende Frage seyn würde, was
es mit dieser Gattung für eine Bewandniß gehabt ha
ben möge? Wenn auf diese Weist die Abhandlung
die Wißbegierde nicht völlig befriedigt, so kann sie we
nigstens eine Probe von der zu einem gründlichen For
schen nothwendigen mannigfaltigen Umsicht, und be
scheidene Zurückhaltung einer anmaßenden Entschei

dung, gelten, wie sie der Verfasser ehemals über
Homer an den Tag legte.

Aus einem Schreiben aus Halle, vom 29ten No
vember.

Die Folgen der liberalen Fürsorge der Regierung
für die hiesige Universität zeigen sich immer merklicher.
Die Zahl der in diesem Jahr zu Ostern und Michaelis
angekommenen Studenten betrug zusammen nahe an
200 (worunter etwa ein Drittheil Ausländer), und

laßt demnach, nach der gewöhnlichen Art'zu rechnen,
bald wieder auf eine Frequenz von 500 mit einiger
Wahrscheinlichkeit hoffen. Zwar ist diese Zahl immer
noch beträchtlich geringer, als die ehemalige, da Halle,
die besuchteste unter den deutschen Universitäten, in
dem einen letzten Jahr vor ihrer temporären Auflösung
einen Zuwachs von mehr als 500 Studenten erhielt.
Indessen werden doch, auch bei der durch die Um
stände nothwendig herbeigeführten geringern Frequenz,
einige Vorlesungen so zahlreich besucht, als man es

 jetzt sehr selten auf deutschen Universitäten finden wird,
namentlich zwei theologische von 150 und 100 Zuhö
rern. Ueberhaupt zeigt sich auch sonst eine sehr rege
Thätigkeit, sowohl in Rücksicht der Menge der gelese
nen Kollegien, als ihres zahlreichen Besuchs. Die
durch die Errichtung der Berliner Universität entstan
dene Besorgniß, daß die Zahl der jungen Mediziner
hier abnehmen möchte, hat sich nicht bestätiget, indem
die Zahl derselben vielmehr zu Michaelis wieder zuge
nommen hat. Für die baldige Anstellung eines ge
schickten Professors der Chirurgie ist bereits von Seiten
des so thätigen General-Studiendirektoriums zweck
mäßige Fürsorge getroffen. Der botanische Garten
hat ein neues Gewächshaus, so wie eine Vermehrung
der jährlichen Fonds erhalten, und Professor Spren
gel hat einen.ansehnlichen auswärtigen Ruf ausge-

 schlagcn, um sich-jenes ausgezeichneten Instituts fer
ner mir dem bisherigen Eifer anzunehmen. — Die

bisherigen Privatdozenten, Dr. Roth, Dr. Düffer
und Dr- Lange, sind kürzlich zu ausserordentlichen
Professoren ernannt worden, und ein junger vielver
sprechender Gelehrter, Dr. Hermar, hat sich als
Privardozent in der Naturgeschichte habilitirt. —
Durch die nun aus Klosterbergen hieher gebrachten
Sammlungen haben die hiesigen akademischen Samm
lungen, besonders das Mincralienkabinet, einigen
Zuwachs erhalten. Die Bibliothek von Klosterbergen
wird gegenwärtig der hiesigen einverleibt, welche
demnächst auch von den beiden Bibliotheken zu Helm-
siädt und Wolfenbüttel ihren verbrochenen Antheil zu
 erwarten hat: deshalb auch bereits zu einer Erweite
rung des hiesigen Bibliothek - Gebäudes durch die
 Verbindung eines daran stoßenden öffentlichen Gebäu
des die angenehme Hoffnung gemacht ist.


